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Und heute ſah Udo förmlich zerfallen aus. Elend und 
unglücklich wie noch nie. Hatte es Zank zwiſchen ihm und 
Uſchi gegeben? War ſonſt etwas geſchehen? Ellen bemerkte 
nun auch, daß Udo nicht las, daß er verſunken ſaß und auf 
die Zeilen ſtarrte, ohne ſie 10 ſehen. 


10 Sie ſetzte ſich zu ihm. Da fuhr er auf und wandte ſich 
r zu. 

„Iſt etwas Unangenehmes paſſiert. Udo? Du ſiehſt ſo 
verſtört aus.“ 

Er zwang ſich zu einem Lächeln, aber es war verzerrt. 

„Das bildeſt du dir nur ein, Schatzi. Was ſollte wohl 
geſchehen ſein?“ 

Sein Ton klang kurz, gereizt. Sie merkte, er wollte 
us Fragen. Da begann ſie zu erzählen, um ihn abzu⸗ 
enken. 

„Unſer Beſuch beim Anwalt war natürlich ziemlich ver⸗ 
geblih. Alles, was Ruth vorbrachte, belaſtete nur ſie. Ihr 
Mann ſcheint ſich abſolut korrekt benommen zu haben. Was 
er ihr verbot, war ſein gutes Recht. Sie iſt doch eine ganz 
unglaubliche Perſon. Sie hat nicht den leiſeſten Grund für 
eine Scheidung. Aber ſie würde ſchon eine konſtruieren, 
meinte ſie Ich muß ſagen, ſie fängt an, mir auf die Nerven 
zu fallen. Ich bin froh, daß euer Sketch vollendet iſt und ſie 
nun nicht mehr täglich kommt. Sie bringt zuviel Unruhe 
mit. Aber du hörſt ja gar nicht zu, Udo —“ 

„Doch, doch, ich höre, Schatzi.“ 

Aber ſie begriff, daß ſeine Gedanken weit ab waren. 
Was war geſchehen? Einer der üblichen kleinen Zänke 
zwiſchen Liebes⸗ und jungen Eheleuten? Oder mehr? Be⸗ 
gann dieſe Ehe, in höchſter Verliebtheit, im Rauſch ge⸗ 
ſchloſſen, unglücklich zu werden? Um Gottes willen, nur das 
nicht. Udo durfte nicht unglücklich ſein. 

Uſchis Augenlider waren gerötet, als ſie zum Abendeſſen 
tam. Sie ſchien geweint zu haben. Alle drei waren recht 
ſtill, anders, als ſie ſich dieſen Abend vorgeſtellt hatten. 

Erſt im Kabarett wurde Udo wieder ftiſcher, erregt und 
lebhaft. Er blieb eine Weile hinter den Kuliſſen kam dann 
aber, ehe der Sketch begann, zu ſeinen Damen in die kleine 
Loge. Er winkte und grüßte nach allen Seiten. überall 
ſah man Bekannte und Freunde 

Der Sketch war ein ſtarker Erfolg. Er behandelte einen 
Kriminalfall, eingekleidet in ein erotiſches Gewand, mit 
atemraubender Spannung und verblüffender Löſung. Die 
kleine Arbeit, die einen eleganten, ſcharfgeſchliffenen, geiſt⸗ 
reichen Dialog zeigte, war den beiden Autoren außerordent⸗ 
lich geglückt. 5 

Ruth Carini in der tragenden Rolle überragte ihre 
beiden männlichen Partner, die auch ſehr gut ſpielten. Sie 
aber war genial hinreißend, faszinierend, von ſprühendem 
Temperament und überraſchender körperlicher und geiſtiger 
Grazie. Sie ſah blendend aus und verſtand es, alle Vor⸗ 
züge als Weib und als Künſtlerin in das beſte Licht zu 
rücken. 

Der Beifall war ſtürmiſch. Udo mußte ſich mit Ruth 
Carini wieder und wieder verbeugen. Blumen wurden den 
Autoren gereicht, immer von neuem wollte man ſie ſehen 
und feiern. 

Ellen hatte leuchtende Augen und lachende Lippen. Sie 
war unbeſchreiblich froh. Uſchi blieb ſtill. Sie konnte ſich 
auch jetzt, da ſie den Erfolg erlebte, nicht von Herzen freuen, 
Weil diefer Erfolg durch Ruth Carini zu Udo gekommen 
war. 


„Geſchickte Mache, weiter iſt es nichts,“ hörte ſie eine 
Stimme in der Nebenloge ſagen. 

Sie beugte ſich vor. Zwei elegant gekleidete, auffallende, 
geſchminkte Frauen ſaßen dort. Es ſchienen Schauſpiele⸗ 
rinnen oder Kabarettiſtinnen zu fein, Uſchi kannte fie nicht. 

„Die Carini wird wieder einmal weit über Gebühr ge⸗ 
feiert,“ ſagte dieſelbe Stimme jetzt, und zitterte vor Neid. 

„Laß nur gut ſein,“ meinte die andere Frauenſtimme, 
„ſie kann viel, ſie ſteckt uns alle in die Taſche.“ 

„Ob Holſt und die Carini jetzt, nach ihrem gemeinſamen 
Erfolg, wohl heiraten werden?“ fragte die erſte Stimme 
wieder. 

„Wie kommſt du darauf?“ 

„Nun, damals, ehe die Carini von Berlin fortging, hieß 
es doch, fie hätten ein Verhältnis und würden wohl hei⸗ 
raten. Nun, da die Carini ihrem Manne fortgelaufen iſt, 
wird es mit den zweien vielleicht etwas.“ 

„Weißt du nicht, daß Holſt verheiratet iſt?“ lachte die 
andere. „Und die Carini nicht geſchieden. Du phantaſierſt, 
mein Kind.“ 

Uſchi vernahm nichts mehr. Freunde kamen in ihre Loge, 
um ſie und Ellen zu beglückwünſchen. Dann erſchien Udo. 
Strahlend, erregt, froh. Man hörte nicht mehr auf die 
anderen Vorträge. Man unterhielt ſich im Hintergrunde 
der kleinen Loge, ſtieß an, die Carini kam, abgeſchminkt, in 
großer Abendtoilette, ſprühend vor Lebhaftigkeit und 
Freude Alles drehte ſich nun um ſie, ſie war heute der 
Magnet, der unwiderſtehlich anzog. Und ſie genoß ihren 
künſtleriſchen und perſönlichen Triumph in glücklicher Laune. 

Michi blieb während des ganzen Abends jehr jtill. Wie⸗ 
der und wieder ſuchten Üdos Augen die ſeiner Frau. Sie 
hatte ihn zu dem Erfolg beglückwünſcht, aber über das 
Werk ſelbſt hatte ſie ihm nichts geſagt. 

Er ſetzte ſich an ihre Seite und fragte: 

„Wie gefällt dir der Sketch?“ 

„Er iſt ſehr wirkungsvoll, Udo, ſehr ſpannend und auf⸗ 
regend, das ſiehſt du an dem großen Beifall, das hörſt du 
ja auch von allen Seiten.“ 

„Von dir will ich etwas hören, Uſchi. Das, was du mir 
jagit, find Redensarten. Mir ſcheint, dir hat meine Arbeit 
nicht gefallen.“ 

„Doch, Udo, aber ich halte ſie für keine literariſche Tat, 
für kein Weiterkommen in rein künſtleriſcher Beziehung.“ 

Er war ſofort verſtimmt. „Das alles ſoll ein Sketch ja 
auch nicht ſein. Früher haft du alles vergöttert, was ich 
ſchrieb und tat, jetzt ſiehſt du alles plötzlich mit kritiſchen, all⸗ 
zu kritiſchen Augen an.“ 

„Du wollteſt mein Urteil doch, Udo.“ a 

„Es iſt beeinflußt durch Ruths Mitarbeit, ich weiß es 
515 75 Du biſt ungerecht, Uſchi, und lieblos in deinem 

rteil.“ 

Er erhob ſich verärgert und ging zu den andern. Uſch 
blieb betroffen ſitzen. War denn alles verſchworen gegen ſie? 
Gab es Verſtimmung auf Verſtimmung, Mißverſtändniſſe 
oe Zerwürfniſſe ohne Ende? Und ohne daß fie beide es 
wollten. 

Auf der Heimfahrt na Udo die Mutter: : 

„Nun ſage mir einmal ehrlich, wie du über meine Ar⸗ 
beit denkſt, Schatzi?“ 

„Ich habe es dir ſchon ehrlich wie immer geſagt, mein 
Junge. Deine Arbeit iſt klug, geſchickt, geiſtreich und voller 
Phantaſie. Kein literariſcher Höhepunkt in deiner Produk⸗ 
tion, aber das ſoll fie ja auch nicht ſein. Doch ein Schritt 
weiter auf dem Weg zum Erfolg. Und durch den materiellen 
Gewinn, den dir der Sketſch bringen wird, haſt du die Mög⸗ 
lichkeit für ruhiges Schaffen an deinem Roman in den 
nächſten Monaten. Alles in allem alſo ein großes Glück. 

„Ich danke dir für deine Worte, Schatzi.“ ſagte Udo be⸗ 
glückt und küßte die Hand der Mutter. Sein Blick ſuchte 
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Uſchi, groß und vorwurfsvoll ruhte er auf ihr und fie las 
in ihm ſeine Anklage: Siehſt du, wie ungerecht dein hartes 
Urteil war! 

Sie hätte rufen mögen, ſchreien: Es war ja gar nicht 
mein Urteil. Es wurde diktiert von dem Geſpräch jener 
ſchrecklichen beiden Frauen, die ich hörte und das mich krank 
und verwirrt gemacht hatte. 

Aber die Worte drangen nicht über ihre Lippen Die 
Anweſenheit der Schwiegermutter, die Scham, vor ihr ihr 
Inneres zu enthüllen, ſchloß Wii den Mund. 

1 * die Verſtimmung zwiſchen den beiden Menſchen 
eb. 


XXII. 

Sie blieb auch während der nächſten Woche. Sie konnten 

ſich beide nicht freimachen von dem Druck, der über ihrem 
1 lag, ſie konnten beide das erlöſende Wort nicht 
inden. 

Wie am Abend der Erſtaufführung, ſo dachte und grü⸗ 
belte ÜUſchi unausgeſetzt über das von den fremden Frauen 
Gehörte nach. War es ſo, wie die eine vg ae hatte? 
Beſtand einſt ein Liebesband zwiſchen Ruth Carini und 
Ado? Und hatte ihr Mann ſie belogen, als er ihr ſagte, daß 
ſein Gefühl für die Schauſpielerin immer nur Freundſchaft 
geweſen jei? Sie wollte Udo fragen und brachte die Worte 
nicht über die Lippen. Sie wollte mit aller Gewalt ſich ſelbſt 
von dieſen quälenden Gedanken und Vorſtellungen be⸗ 
freien und vermochte es nicht. 

Es kam auch zu keinem ungeſtörten Alleinſein zwiſchen 

den beiden Menſchen in dieſen Tagen. Das Haus wurde 
nicht leer von Beſuchern. Die Freunde kamen, um Udo noch 
einmal Glück zu wünſchen, auch weitläufigere Bekannte, die 
am Abend der Erſtaufführung nicht im „Meteor“ geweſen 
waren, ſtellten ſich ein. Denn der Sketch war ein großer 
Erfolg geworden. Das Publikum drängte ſich zu den Vor⸗ 
ſtellungen. Die Carini feierte allabendlich Triumphe. Auch 
ſie wirbelte in dieſen Tagen noch oft ins Haus, kam „auf 
einen Sprung“, wie ſie ſagte, und blieb meiſtens eine 
Stunde und zuweilen noch länger. 
Einige Berliner Direktoren forderten Udo auf, ſie in 
ihren Bureaus zu beſuchen. Seine ſtarke dramatiſche Be⸗ 
gabung war mit einem Schlag entdeckt worden. Man er⸗ 
wartete Großes von ihm für die Zukunft. Er gehörte in 
dieſen Tagen zu den meiſtgenannten Namen in den Kreiſen 
des künſtleriſchen und kunſtliebenden Berlins. 

Briefe von auswärtigen Theatern und Kabaretts flat⸗ 
terten auf ſeinen Schreibtiſch. Nach dem Berliner Erfolg 
wünſchten viele Bühnen ſeinen Einakter zu erwerben. Er 
hatte Beſuche, Konferenzen, wichtige Korreſpondenzen, da⸗ 
zwiſchen ſeine Tagesarbeit im „Meteor“, Premieren in den 
Theatern und den täglichen Abendbeſuch im Kabarett. Ihm 
blieb in dieſer Woche gar keine Zeit für ſeinen neuen Ro⸗ 
man, wenig Zeit für ſeine kleine Frau. 


Aber in dem Taumel des Erfolges, in dem Glück ſeines 
Ruhmes kam er doch nicht zum rechten Frohſein. Denn ſein 
geſpanntes Verhältnis zu Uſchi, ihre verweinten Augen, ihre 
Zurückhaltung vor ihm, alles das, was ſchon geſprochen und 
und noch unausgeſprochen zwiſchen ihnen lag, quälte ihn 
grenzenlos. Und oft dachte er, wie ſchön jene Wintertage 
der Zweiſamkeit geweſen waren, als er beinahe gar keine 


Einnahmen und große pekuinäre Sorgen hatte, als er täglich 


Eierſpeiſen eſſen mußte, die ihm nicht ſchmeckten, als er aber 
für alles Unangenehme und Sorgenvolle entſchädigt wurde 
durch Uſchis ſtrahlende Augen, durch Uſchis frohes Zwitſcher⸗ 
ſtimmchen und ihr ſüßes Lachen, das durch das Haus ſchallte. 

Jetzt hatte er Ruhm, Erfolg und Geld. Die Zukunft 
lag leichter vor ihm. Er würde vorankommen auf dem be⸗ 
ſchrittenen Wege. Sein Stern war im Aufgehen, er war 
ſchon heute ein Name, von dem man für die Zukunft viel 
erwartete. Er ſühlte, er würde die Menſchen nicht ent⸗ 
täuſchen. Sein Noman gelang ihm, ſein Kopf war voll 
Ideen. Chanſons, kleine, ſeine politiſche Zeitſatiren, die er 
in den letzten Wochen geſchrieben hatte, fanden großen An⸗ 
klang. Ein berühmter Komponiſt wünſchte einige ſeiner 
lyriſchen Gedichte zu vertonen. Viel Freude auf einmal 
kam in ſein Haus. 

Abet' nicht eigentlich in fein Leben. Denn er konnte ſich 
nicht von Herzen freuen. Was war das nur zwiſchen Uſchi 
und ihm? Warum waren fie in letzter Zeit o ſehr aus⸗ 


x 


einandergekommen? Trotz alter Liebe, die in ihnen beiden 
war, die voneinander wußten und * Warum fand 
ſich keine Gelegenheit zur befreienden Ausſprache? 

Er fürchtete und erſehnte dieſe Ausſprache zugleich. Er 
fürchtete Uſchis Forderungen nach der Ausſchließlichkeit in 
der Ehe, die er wohl anerkannte, die er ihr aber nicht er⸗ 
füllen konte. Denn was ſollte mit ſeiner Mutter werden? 
Er jah keine Möglichkeit für eine Aenderung in ihrem ge⸗ 
meinſamen Leben und verſchob es von Tag zu Tag, Uſchi 
dies zu geſtehen. 

Dann ſagte er ſich auch immer wieder, was auch Uſchi 
ſelbſt ſich geſagt. Nichts war zwiſchen ihnen geſchehen, keine 
großen Ereigniſſe und keine Tragik war in ihrem Leben. 
Nur eine Reihe von Aergerlichkeiten, von Mißverſtäno⸗ 
niſſen. Und vor allem Uſchis Wunſch nach dauerndem 
Alleinſein mit ihrem Mann in ihrer Ehe, den Udo im ſtillen 
5 und ſogar teilte, doch den er nach außen ablehnen 
mußte. 

Von dem Geſpräch der beiden Schauſpielerinnen, das 
Uſchi am Abend der Erſtauführung gehört, von der quälen⸗ 
den Eiferſucht auf Ruth Carini, Dale Udo nichts. Er 
glaubte, daß jetzt, da die gemeinſame Arbeit mit der Freun⸗ 
din beendet jei, auch Michi von ihrer törichten Eiſerſucht 
frei werden würde Und er hoffte, daß auch ohne Ausſprache 
Uſchi ſich den nun einmal notwendigen Verhältniſſen ſchließ⸗ 
lich fügen und wieder froh und glücklich werden und ihn 
glücklich machen würde. 

Er mußte nur erſt die Zeit haben, ſich ihr zu widmen, 
5 ſein Zimmer, an ſeine Seite ziehen können. In ihrer 

ähe arbeiten, ſo wie einſt. And alles würde wieder gut 
ſein. Dann würde fie fühlen, daß fie nicht überflüſſig, daß 
ſie ihm notwendig war wie Licht und Atem und Märme. 
Und würde ihr Lachen wiederfinden und ihren Kummer, der 
doch im Grunde recht töricht und unberechtigt war, über⸗ 
winden. Aber jeder Tag brachte ihm neue Ablenkung und 
neue Verpflichtungen, und die Stunden ungeſtörten Allein⸗ 
ſeins, nach der die beiden Menſchen ſich gleichermaßen ſehn⸗ 
ten, ſtellten ſich nicht ein. 

Und Ellen ſtand zwiſchen ihnen und verfolgte mit Uns 
ruhe und innerer Sorge das geſpannte Verhältnis, Uſchis 
kühle Reſerve zu ihrem Mann und Udos Taſten nach dem 
richtigen Ton, den er plötzlich nicht finden zu können ſchien. 

Sie bemerkte ÜUſchis Unruhe, wenn Udo fort war. Ihr 
Stehen am Fenſter und nach ihm ausblicken und ihr Zurück⸗ 
weichen vor ihm, wenn er dann endlich kam. 


Sie ſah, daß die beiden Menſchen ſich quälten, ſie fürch⸗ 
tete für dieſe junge Ehe und für das Glück ihres geliebten 
Jungen And ſie grübelte darüber nach, wie ſie den beiden 
helfen könnte, die der reifen, erfahrenen Frau dumm und 
töricht und kindiſch erſchienen, weil fie ſich durch Nebenſäch⸗ 
lichkeiten, durch Unwichtigteiten ihr Daſein und ihre Liebe 
verbitterten. Daß ſie ſelbſt letzten Endes der Grund für den 
Zwieſpalt und die geſtörte ene war, wußte ſie nicht. 
Und nur zuweilen 1 unkles Ahnen durch ihr Herz, 
daß die jungen Leute, die fi in letzter Zeit ſcheinbar grund» 
los und unbegreiflicherweiſe voneinander entfernt hatten, 
wohl leichter . finden würden, wenn ſie allein 
wären, wenn keine Dritte durch ihre Anweſenheit ſtörend 
und hemmend zwiſchen ihnen ſtände. 

Alles ſchien für Ellen eine kurze Zeit gut und ſchön zu 
ſein — damals, als die Carini zuerſt wieder ins Haus kam, 
mit Udo arbeitete und ihr Junge plötzlich voller Liebe und 
Aufmerkſamkeit gegen ſie war wie in früheren Tagen vor 
ſeiner Ehe. Dann aber hatte Uhr ſich innerlich von ihm 
entfernt — warum, blieb der grübelnden Ellen ſtets unver⸗ 
ſtändlich — und nun ſah ſie, daß Udo litt, daß ihr Junge ſich 
quälte, daß ſeine kleine Frau ihm viel zu ſchaffen machte, 
und daß die Ehe nicht mehr ſo glücklich war, wie ſie zu wer⸗ 
den verſprach. 

Sie hatte zuweilen in ihren Gedanken am Anfang des 
Winters mit dieſer Möglichkeit gerechnet. Damals, als ſie 
ſich ſelbſt ſo unglücklich und überflüſſig fühlte. Hatte ſich 
ausgemalt, wie ſie dann zur Stelle ſein, für Udo ſorgen, ihn 
wieder froh machen werde. Nun, da zuweilen nahe ſchien, 
was ihr damals als unwirklicher Traum vorgekommen war, 
ſah fie ein, daß fie es niemals vermögen würde, Udo über 
eine Enttäuſchung, die er an Uſchi und ſeiner Ehe erlebte 
hinwegzubringen. Daß ſie ſelbſt durch ſein Unglück auch 
Fo 3 werden würde und niemals etwas gewinnen 
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Sie hätte ihm und Uſchi gern geholfen, aber fie wußte 
nicht wie. Sie war traurig, daß dieſe ſchönen Tage des 
neuen Erfolges, des Ruhmes und der Erleichterung von 
peluniären Sorgen jo ohne wirkliche Freude dahingingen, 
und daß es keinem von ihnen gelang, die drückende At. 
moſphäre zu bannen. 

An einem frühen Nachmittag, eine Woche nach der Erſt⸗ 
aufführung des Einakters, erſchien Ruth Carini zu ganz 
ungewöhnlicher Stunde. Udo war erſt vor kurzem von einer 
Konferenz nach Hauſe gekommen, man hatte verſpätet ge⸗ 
geſſen und ſaß noch im Eßzimmer, in das die Schauſpielerin 
nun hineinwirbelte. 

Sie trug einen kleinen Handkoffer, ſchien ſehr erregt, 
ging auf Udo zu, der aufgeſtanden war und ſagte, ohne 

ſchi auch nur zu beachten: 

„Willſt du mir einen Freundſchaftsdienſt leiſten, Udo?“ 

„Venn es in meiner Macht ſteht, gern, Ruth.“ 

„Natürlich ſteht es in deiner Macht, ſonſt würde ich dich 
nicht darum bitten. Gib mir die Hand darauf, Udo.“ 

Er lächelte. „Nanu, fo feierlich?“ 

Ein klein wenig zögernd, ſchlug er in ihre Rechte ein. Die 
ganze Sache war ihm ſichtlich unangenehm, aber das ſchien 
die Künſtlerin nicht zu ſtören. 

„Alſo,, worum handelt es ſich denn nun eigentlich, 
Ruth?“ 

Sie N ſich, lächelte. „Um einen ganz kleinen Aus⸗ 
flug nach Dresden, Udo, um weiter gar nichts. Mein Mann 
iſt hier plötzlich aufgetaucht, wir hatten wieder einmal eine 
große Auseinanderſetzung, an deren Schluß er mich furcht⸗ 
bar bedrohte. Ganz offen geſagt, habe ich Angſt vor ihm. 
Ich will fort. Will heute nicht auftreten, will nicht in meine 


Wohnung zurück. Wenn er merkt, daß ich abgereiſt bin, 
ohne mein Ziel zu kennen, wird er ſich beruhigen und auch 
wieder abfahren. Davon bin ich überzeugt. Aber ich 
traue mich nicht allein. Es könnte ja ſein, daß er mir, von 
mir unbemerkt, gefolgt iſt und mich weiter beobachtet, daß 
er mir auch nach Dresden nachfährt. Ich will nicht wieder 
allein mit ihm ſprechen. Ich will einen Beſchützer bei mir 
haben. Und der ſollſt du ſein, Udo.“ 

Er war peinlich berührt, man ſah es ihm an. Aber er 
hatte ſein Verſprechen gegeben. l 

„Tuſt du es ungern, Udo?“ fragte die Carini mit ihrer 
weichen Stimme. „Hilft du mir nicht gern? Du biſt mir 
der nächſte Freund, der Mann, dem ich am meiſten ver» 
traue, an den ich mich am liebſten in meinen Nöten wende. 
Ich dachte, du würdeſt mir gern beiſtehen, Udo?“ 

„Natürlich helfe ich dir gern, Ruth. Aber ich weiß nicht, 
ob dein Plan klug und richtig iſt.“ ; 

„Das laß nur meine Sorge ſein, Udo. Ich kenne doch 
meinen Mann. Wenn er hört, daß ich ihm wieder einmal 
ausgeriſſen bin, wird er ſich beruhigen und abreiſen. Mor⸗ 
gen 1 5 kommen wir nach Berlin zurück. Dann bin ich ganz 
ohne Sorge.“ ; 

g „sn deinem Leben find immer große Aufregungen, Sen» 
ſationen, Ruth,“ ſagte Ellen kopfſchüttelnd, denn auch ihr 
gefiel der Plan der Freundin gar nicht. „Wann wirſt du 
endlich zur Ruhe kommen?“ : 

„Wenn Ruhe in meinem Leben jein wird, werde ich alt 
fein,“ lachte die Künſtlerin. „Nun aber beeile dich, Udo. 
Wir müſſen den Nachmittagszug nach Dresden bekommen. 
es iſt ein neueingelegter durchgehender Blitzzug. Bitte. 
laß uns ihn nicht verſäumen,“ ſuhr fie dringend fort, als 
Udo noch immer ein wenig unſchlüſſig ſtand. „Ich bin er⸗ 
ſtaunt, daß du dich ſo von mir bitten läßt, ich hatte erwartet. 
du würdeſt mit tauſend Freuden bereit ſein, mir zu helfen.“ 
Nun klang der Ton wie der eines verzogenen, unglücklicher 
Kindes. Sie ſchien dem Weinen nahe. 8 

„Natürlich will ich dir Helfen, Ruth. Ich kann mich 
nur mit deinem Plan nicht ſo ganz befreunden“ 

„Das überlaß mir nur,“ ſagte ſie nun wirklich leiſe 
ſchluchzend. „ich kenne doch meinen Mann. Ich weiß, was 
richtig iſt. Nur allein fürchte ich mich, falls mein Plan doch 
mißlingt. Ich habe ſolche Angſt vor ihm —“ 

Nun fühlte er nur noch Mitleid mit der weinender 
Frau. „Ich bin in fünf Minuten bereit,“ verſprach er haſtig 
Er winkte Uſchi mit den Augen, mit ihm zu kommen. Sie 
gingen in ihr Schlafzimmer. Uſchi wie in einem böjew 
Traum. Und in einem unbehaglichen Gefühl. 

„Dieſe Reiſe, wenn fie auch nur von heute bis morgen 
dauert. kommt mix lehrt ungelegen,“ jagte er. „Sei nicht jo 


traurig, daß du heute nacht allein bleiben mußt, Kleines, 
es läßt ſich ja nun nicht ändern. Und morgen mittag bin 
ich wieder bei dir.“ 

„Du wirſt nicht mit Ruth Carini fahren, Udo,“ erklärte 
Uſchi leiſe, aber ſehr beſtimmt. „Ich will es nicht. Wenn 
du mich liebſt, wirſt du nicht reiſen.“ . 

„Aber, Uſchi, was hat dieſe kleine Reife mit meiner Lieb 
zu dir zu tun? Ich habe Ruth mein Wort gegeben und muß 
es halten Du ſiehſt ſelbſt. wie unangenehm mir die Sache 
iſt, aber ich kann ſie nicht ändern.“ 

„Beſſer, du brichſt dein Wort, als du ſährſt mit ihr. Du 
haft mir verſprochen, Udo, daß ſie jetzt aus unſerem Leben 
verſchwinden ſoll und ſtatt deſſen willſt du mit ihr allein 
verreiſen.“ 

iich habe es dir verſprochen und du kannſt mir nicht vor⸗ 
werfen, daß ich etwas dazu getan habe, ſie in unſer Haus 
zu ziehen, Uſchi, Uſchi. Wenn fie kommt, wenn fie mich 
ſo bittet wie heute, ſo kann ich unmöglich nein ſagen.“ 

„Warum kannſt du es nicht?“ 

„Weil wir alte Freunde find,“ rief er heftig, „und weil 
ſie mir auch oft ſchon gefällig war.“ 

„Das find Gefälligteiten, die zwiſchen freien Menſchen 
. ſein mögen, nicht wenn der eine Teil verhei⸗ 
ratet iſt.“ 

Aber das find ſpießbürgerliche Anſichten, Uschi,“ meinte 
er ärgerlich „In unſeren Kreiſen ſieht man ſolche Dinge 
anders an. Wir haben eben eine freiere Lebensauffaſſung, 
555 du als Frau eines Schriftſtellers mußt dich daran ge⸗ 
wöhnen.“ 


„Rein, nie werde ich mich daran gewöhnen, Udo! Ich 
will Ausſchließlichkeit in der Ehe und du —“ 

„Kannſt du mir nachſagen, daß ich mich zerſplittere?“ 
fragte er ſehr heftig. „Denk, weiß, fühle ich denn überhaupt 
etwas anderes außer dir?“ 

„Wenn du mit der Carini gehſt, beweiſt du mir das 
Gegenteil, Udo!“ 

„Sei nicht kleinlich, Uſchi. Deine Eiferſucht auf dieſe 
Rrau iſt lächerlich Jedes böſe Wort, daß ich ihretwegen von 
dir höre, macht ſie mir fremder. Ich wollte, ſie wäre ſchon 
fer aus Berlin. Ich wäre auch nicht mit ihr gefahren, hätte 

e mir vorher geſagt, was ſie von mir will. Aber da ſie 
nun mein Verſprechen hat —“ 

„Sie weiß dich eben richtig zu behandeln,“ rief Uſchi 
leldenſchaftlich erregt. „Dies Verſprechen hat ſie dir förmlich 
erpreßt. Du brauchſt es nicht zu halten. Und wenn du es 
durchaus erfüllen willſt, ſo nimm mich wenigſtens mit.“ Sie 
meinte nun auch in ihrer hemmungsloſen, leidenſchaftlichen 


Aut, die er an ihr kannte und fürchtete. 


„Mitnehmen? In dieſer Verfaſſung? In dieſer großen 
Erregung und Wut? Weinend, böſe auf mich und ſie? 
Uſchi, was würde das für eine Fahrt zu dreien! Nuth und 
du, ihr ſteht euch doch nun einmal feindlich gegenüber. Nein, 
Liebling, das geht nicht. Es würde ſo ausſehen, als ob du 
nicht wagteſt, mich aus den Augen zu laſſen. Uſchi, fo iſt es 
doch, nicht?“ 

„Nimm mich mit,“ bat ſie ſtatt aller Antwort. 

„Bedenke die großen Unkoſten,“ entgegnete er. „Wir 
haben es doch nicht ſo reichlich. Und alle anderen Erwägun⸗ 
gen ſprechen auch dagegen. Nein, Uſchi, ſei vernünftig und 

ed. Zeige mir, daß du mir vertrauſt, zeige mir, daß du mich 


wirklich, voller Güte und Zuverſicht, liebſt, und laß mich 
reiſen. Ich gelobe dir hoch und heilig, in Zukunft vorſich⸗ 
tiger mit Ruth zu ſein, mich nicht ein zweites Mal von ihr ſo 
einfangen zu laſſen. Ich werde mich, ſoweit ich es irgend 
kann, von ihr zurückziehen, auch das verſpreche ich dir, da 
du es von mir forderſt. Aber heute muß ich mein Wort 
halten, Uſchi.“ 5 

„Tue es nicht!“ bat ſie noch einmal weinend. 

„Aber es iſt meine Menſchenpflicht!“ ſagte er leiden⸗ 
ſchaftlich. „Ich wäre unritterlich, unfreundſchaftlich und 
feige, wenn ich mich dieſem Dienſt, um den ſie mich bittet, 
entziehen wollte. Ich muß gehen. Aber morgen mittag bin 
ich wieder bei dir. Und inzwiſchen wird mein Liebling ein⸗ 
geſehen haben, daß ich nicht anders handeln konnte.“ 

Er hatte in Eile in eine Handtaſche einige Kleinigkeiten 
gelegt. Jetzt hörte man draußen Ruth Carinis Stimme: 


(Sortiegung folgt.) 


r 


Eckener über die Forſchungsarten 
des „Graf Zeppelin“ 


Berlin. In der Geſellſchaft für Erdkunde ſprach am 
Montag abend Dr. Hugo Eckener über arktiſche und andere 
Se des „Graf Zeppelin“. An Hand zahlreicher 

ichtbilder zeigte Eckener den Wert des Luftſchiffes als 
Hilfsmittel für wiſſenſchaftliche Entdeckungsfahrten Man 
ſah Aufnahmen aus allen Teilen der Welt, die auf den 
Reiſen des „Graf Zeppelin“ um die Erde, auf den verſchie⸗ 
denen Fahrten nach Nord⸗ und Südamerika und auf der 
Polarfahrt aufgenommen worden ſind. Aufnahmen vom 
Luftſchiff aus geben einen Ueberblick über 500 bis 600 Kilo⸗ 
meter. Gerade die Polarfahrt hat bekanntlich der geogra⸗ 
phiſchen Wiſſenſchaft zahlreiche Auſſchlüſſe über bishet völlig 
unerforſchte Gebiete gebracht und die Berichtigung einer gro⸗ 
ßen Reihe von Irrtümern ermöglicht. Eckener erklärte, daß 
er bisher keine Möglichkeit ſähe, in dieſem Jahre eine ähn⸗ 
liche Forſchungsfahrt zu finanzieren. Als nächſte Forſchungs⸗ 
gebiete kämen in Betracht das füdliche Arabien und die Nord⸗ 
oſtlüſte Grönlands. 
ls zweiter Redner des Abends ſprach Dr. C. Aſchen⸗ 
brenner, München, über die ae rotopographiſchen Ergebniſſe 
der Art des Fluges. 


Unerhörte Kichenihändung 


Dresden. Sonntag morgen, gegen 4 Uhr, wurden an 
der Chriſtus⸗Kirche in der Vorſtadt Strehlen zahlreiche 
Scheiben, darunter auch ſolche mit wertvollen Glasmalereien 
durch Steinwürfe zertrümmert. Polizeibeamte, die ſich auf 
einem Streifgang in der Nähe der Kirche befanden, gelang 


es, einen der Täter, der noch 10 fauſtgroße Steine bei ſich 
hatte, zu faſſen. Der zweite konnte im Laufe des Sonntags. 


ebenfalls feſtgenommen werden. Die Täter, ein 28 Jahre 
alter, bis Ende v. J. beim Amtsgericht als Vertragsange⸗ 
ſtellter tätig geweſener Mann, und ein 24jähriger, ſeit län⸗ 
gerer Zeit erwerbsloſer junger Mann, ſind beide aus der 
Kirche ausgetreten. Der Schaden dürfte ſich auf mehrere 
tauſend Mark belaufen. In der Ehrenhalle für die Ge⸗ 
fallenen wurde u. a. das vom Miniſterium des Innern ge⸗ 
ſtiftete, von Profeſſor Joſef Goller ausgeführte Bild mit 
dem gekreuzigten Chriſtus zerſtört. — 


Hungersnot in Smyena 


Iſtambul. In den ländl. Bezirken ſüdlich von Smyrna 
iſt eine ſchwere Hungersnot ausgebrochen. Die geſamte 
Ernte, beſonders der Tabak, iſt unverkauft. Es herrſcht 
furchtbares Elend. Der Staat und der „Rote Halbmond“ 
organiſieren eine großzügige Hilfsaktion. 


Die Gräber der Könige von Jericho 
gefunden 


London. Der Veranſtalter einer roßen archäologiſchen 
Expedition nach Paläſtina, Marſton, hat einen Bericht des 
Expeditionsleiters Profeſſor Garſtang erhalten, in dem die 
Auffindung der Gräber der Könige von Jericho mitgeteilt 
wird. Man hofft, an Hand der Funde den Zeitpunkt des 
Auszuges der Juden aus Aegypten endgültig beſtimmen 
und eine Nachprüfung einer ganzen Reihe von Daten des 
alten Teſtaments vornehmen zu können. Die moderne 
wiſſenſchaftliche Auffaſſung, daß der Auszug nach Thut 
Moſis III. (514 bis 1461) vor Chriſti ſtattgefunden hat, 
ſoll bereits ihre Beſtätigung gefunden haben. 


Kataſtrophale Wirkungen 
des milden Wetters in Norwegen 


Oglo. Die durch das milde Wetter verurſachten Aeber⸗ 
ſchwemmungen und Erdrutſche in der Provinz Drontheim 
haben ſich zu einer Kataſtrophe entwickelt. Der ganze Eiſen⸗ 
bahnverkehr um Drontheim iſt geſperrt. Die Flüſſe ſind 
über die Ufer getreten und haben Häuſer zerſtört und Brücken 
fortgeriſſen, ſo z. B. eine 30 Meter lange Chauſſeebrücke über 
den Surna⸗Fluß. In Leksviken iſt durch einen großen 


Möbel fiel den Flammen zum Opfer. 
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Dammbruch das Elektrizitätswerk zerſtört worden. In der 
Gegend von Sikavas haben die Waſſermaſſen alle Wege 
überſchwemmt und drohen auch hier das große Elektrizitäts⸗ 
werk zu zerſtören. Es regnet andauernd. In Stordalen, 
deſſen Fluß in normalen Verhältniſſen 150 Meter breit iſt, 
ſteht das Waſſer jetzt in einer Breite von 1.5 Kilometer. 


Ein hiſtoriſches belgiſches Schloß 
durch Feuer zerſtört 


Vrüſſel. Das Schloß Nieuwerkerken bei Saint Trond, 


das aus dem 16. Jahrhundert ſtammt, iſt durch Feuer reſt⸗ 


Die prachtvolle Sammlung antiker 


los zerſtört worden. 
Der Schaden beträgt 


mehrere Millionen Franken. 


Politik und Geld 


Paris als Sammelpunkt ausländiſcher Staatsmänner. 


Paris. Paris iſt augenblicklich der Sammelpunkt einer 
ganzen Reihe von ausländiſchen Staatsmännern. die ſich 


zum Teil auf der Durchreiſe nach Genf befinden, zum Teil 
aber auch in Finanzangelegenheiten 


in der franzöſiſchen 
Hauptſtadt weilen. Neben den Miniſterpräſidenten Grie⸗ 

und Bulgaric 5 befinden ſich die Nußenminiſter 
Polens, Spaniens, Portugals und Rumäniens in Paris. 


Die Bauarbeiten am neuen Völkerbunds⸗ 
Palaſt vorläufig eingeſtellt 
Genf. Der Kontrollausſchuß des Völkerbundes hat im 
Hinblick auf die allgemeine Wirtſchaftskriſe beſchloſſen, den 
Bau des neuen Völkerbundspalaſtes vorläufig nicht weiter⸗ 
zuführen. Lediglich die begonnenen Arbeiten für die Biblio⸗ 
thek und das Völkerbundsſekretariat ſollen beendet werden. 


Die deulſche Bobmannſchaft in Amerika 
verunglückt 


New Vork. Bei einer Trainingsfahrt der deutſchen 
Bobmannſchaft auf der olympiſchen Bobbahn zu Lake 
Placid ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Der unter 


Führung von Hauptmann Zahn⸗Braunſchweig ſtehende Bob 
„Deutſchland“ ſprang in der Zickzack⸗Kurve aus der Bahn. 
Hauptmann Zahn erlitt einen komplizierten linken Arm⸗ 
bruch und außerdem innere Verletzungen. Der Deutſche 
Mehlhorn wurde am linken Auge ſchwer verletzt. Der 
Deutſche Roßner kam mit leichten Rückenverletzungen davon, 
während der mitfahrende Amerikaner unverletzt blieb. 
re Zahn mußte ſofort ins Krankenhaus geſchafft 
werden. 


Der Kronprinz von Abeſſinien in Berlin 


Berlin, Am Sonntag kurz vor 14 Uhr traf auf dem 
Anhalter Bahnhof der äthiopiſche Thronerbe Prinz Meri⸗ 
dazmatſch Asfau Woſſän aus Rom kommend incognito in 
Berlin ein. Der 16jährige Prinz, ſowie der mit ihm rei⸗ 
ſende Schwiegerſohn des Kaiſers von Aethiopien, Dedſchas⸗ 
matſch Deſta Damti, ſind mit ihrem ſechsköpfigen Gefolge im 
Hotel Kaiſerhof abgeſtiegen. U. a. gilt der Beſuch des 
Prinzen auch der Grünen Woche. 


Frankreichs Wahltampf auf Koſten 
Deuiſchlands 

Paris. In Frankreich hat der Wahlkampf in aller Form 
und Schärfe eingeſetzt. Wie erwartet, ſtellen alle Parteien die 
Außenpolitik in den Vordergrund, und infolgedeſſen geht der 
Wahlkampf fait ganz auf Koſten Deutſchlands. Daß ſich die 
Parteien und Blätter der Rechten in chauviniſtiſchem Haß gegen 
Deutſchland überbieten, iſt nicht verwunderlich, aber auch die 
übrigen Parteien bis zu den Sozialiſten hin reihen ſich mehr 
oder weniger in die Young⸗Front »in. ’ 


Das neue Alkoholgeſetz 

vom finniſchen Reichstag angenommen 

Helſingfors. Am Sonnabend wurde das haue Alkohol⸗ 
geſetz vom finniſchen Reichstag mit 120 genen 45 Stimmen 
angenommen. Damit iſt das finniſche Alkoholverbot end⸗ 
gültig aufgehoben. Die Vorbereitungen zur Durchführung 
der neuen Beſtimmungen dürften noch vor dem 1. April ab⸗ 
geſchloſſen ſein. 5 


> 


